
	  

Deutschland gilt als Land des Wohlstands. Doch in vielen Regionen ist der soziale Abstieg längst Realität. Eine 
Studie des IW Köln hat jetzt herausgefunden, wo in Deutschland wirklich Armut herrscht - und was die Politik 
dagegen tun kann. 

Vor allem Großstädte bedroht  
Diese Menschen sind arm 

	  

  

Die gesellschaftlichen Gruppen, die von Armut betroffen sind, ähneln sich in ganz Deutschland. Besonders hoch 
– knapp 50 Prozent – ist die Armut in Haushalten, in denen mindestens ein Arbeitsloser lebt. Aber auch ein 
Drittel der Alleinerziehenden und ein Viertel der Alleinstehenden sowie Personen mit Migrationshintergrund 
sind arm. 

Mit diesem Schema erklären sich die Forscher das Stadt-Land-Gefälle zum größten Teil: Denn gerade die 
Gruppen, die stark von Armut bedroht sind, stellen zwei Drittel der städtischen Bevölkerung. Die 
Landbevölkerung besteht zu weniger als der Hälfte aus diesen Gruppen. 

	  
IW	  Köln	  Armutforscher	  Christoph	  Schörder	  ist	  der	  Autor	  der	  IW-‐Studie	  	  

  



Was	  kann	  die	  Politik	  gegen	  Armut	  tun?	  

Die Forscher leiten aus ihrer Studie verschiedene Vorschläge ab, mit denen die Armut bekämpft werden kann: 

1. Arbeitslosigkeit senken 

2. Kinderbetreuung verstärken 

3. Gezielte Sprachförderung 

Kritik ernten die derzeitigen Maßnahmen der Politik – allen voran der bundesweite Mindestlohn  von 8,50 
Euro. Denn weil er im Osten mehr als jede fünfte Stelle betrifft, könnte er gerade hier Arbeitsplätze zerstören – 
und eine Ost-West-Spaltung Deutschland weiter verschlimmern. Berücksichtigt man nämlich die Kaufkraft in 
Ostdeutschland, dürfte der Mindestlohn eigentlich nur bei 7,90 liegen. 

Regionalförderung	  muss	  neu	  aufstellt	  werden	  

Auch das Betreuungsgeld setzt falsche Anreize, schreiben die IW-Forscher in ihrer Studie. Der Grund: Die 
Zahlung senkt den Anreiz vor allem von Eltern aus bildungsfernen Schichten ihre Kinder in eine 
Kindertagesstätte zu geben, in denen sie gut gefördert werden. 

Deutschland gilt als Land des Wohlstands. Als Land der Möglichkeiten, in das Zuwanderer kommen, wenn sie 
nach besseren Jobchancen und hoher Lebensqualität suchen. Deutschlands Volkswirtschaft ist ein Jobmotor, der 
das Land reich gemacht hat. 

Doch auch bei uns gibt es sie, die hässliche Seite des wirtschaftlichen Booms: Armut. Menschen in Deutschland 
haben nicht genug Geld sich Essen zu kaufen. Ihnen fehlt es am Nötigsten: Winterkleidung, einem ordentlichen 
Bett, warmen Mahlzeiten. Hobbys kommen schon gar nicht infrage. Ihnen fehlt es an jeglicher Lebensqualität.  

Armut	  ist	  in	  deutschen	  Großstädten	  daheim	  

Von Frankreich kennen wir die Bilder: Die Rebellionen der Armen am Stadtrand, in den „Banlieues“. Auch in 
Deutschland sind arme Menschen vor allem in Großstädten zuhause. Das belegt eine neue Studie des Instituts für 
Wirtschaft in Köln. „Arm“, das sind in Deutschland Menschen, die weniger als 60 Prozent des mittleren 
Einkommens zur Verfügung haben. 

Das Ergebnis der IW-Forscher: In ländlichen Regionen sind nur 14 Prozent der Bevölkerung arm, während es in 
Städten 22 Prozent sind. Spitzenreiter unter den Armuts-Städten ist Köln mit 26 Prozent. Auf Platz 2 folgt 
Dortmund vor dem Westteil Berlins. In Duisburg und Bremerhaven sind die Zahlen ebenfalls erschreckend 
hoch. Auch in Städten, die eigentlich als Wirtschaftsmetropolen gelten, leben viele Arme: In Frankfurt am 
Main und Düsseldorf leben 23 Prozent der Einwohner in Armut. 

In diesen Regionen ist die relative Kaufkraftsarmutsquote 2012 am niedrigsten: 



	  
und	  am	  höchsten:	  	  

	  

 
Das sind die Regionen mit der höchsten Kaufkraft: und der niedrigsten:  

	  

	  	  



Und die Lage verschlechtert sich immer weiter: Zwischen 2006 und 2012 stieg die Armutsquote in den Städten 
um 2,5 Prozent. Auf dem Land blieb sie fast gleich.   
  

IW	  misst	  die	  Armut	  mit	  der	  Kaufkraft	  

Das besondere an der IW-Studie: Die Forscher haben das regionale Preisniveau in ihre Studie mit einfließen 
lassen. Denn das Leben in Deutschland ist unterschiedlich teuer – und damit ist das Einkommen als Armutsmaß 
nicht ausreichend. In München braucht ein Single 1030 Euro, um sich so viel leisten zu können wie ein 
Durchschnittsbürger, der 870 Euro zur Verfügung hat. 

870 Euro: Das ist der aktuelle bundeweite Schwellenwert, unter dem Menschen als arm gelten. Deswegen 
sprechen die Forscher jetzt nicht mehr von einer Einkommens- sondern von einer Kaufkraftarmut. 

Leben	  in	  Großstädten	  deutlich	  teurer	  

Diese ermöglicht den Forschern, die regionale Armut in Deutschland darzustellen. Eine sinnvolle Messgröße, 
denn: In deutschen Großstädten wie München, Berlin oder Köln sind die Preise um mehr als sechs Prozent höher 
als in den ländlichen Gebieten. Auch das Gefälle zwischen Ost- und Westdeutschland ist mit sieben Prozent 
enorm. 

Berücksichtigt man nur das Einkommen, ist Deutschland immer noch in Westen und Osten geteilt. Während die 
Armutsquote im Westen selten über 16 Prozent steigt stehen die Armutsampeln im Osten auf Rot: In den 
meisten Regionen liegt sie um die 20 Prozent – oder sogar noch höher.   

	  	  
	  Starkes	  Stadt-‐Land-‐Gefälle	  

Berücksichtigt man aber die Kaufkraft rücken Deutschlands Regionen viel enger zusammen. Beispiel Thüringen: 
Im Schnitt haben die einzelnen Regionen hier eine Einkommensarmutsquote von 17 Prozent. Legt man die 
Kaufkraft zugrunde hat Thüringen aber auf einmal die drittniedrigste Quote (14 Prozent) aller 16 Bundesländer. 

	  	  
In	  der	  Rechnung	  der	  Forscher	  tritt	  deswegen	  ein	  neues	  Gefälle	  zu	  Tage:	  zwischen	  Land	  
und	  Stadt.	  Denn	  auf	  dem	  Land	  sind	  nur	  14	  Prozent	  der	  Menschen	  arm,	  während	  es	  in	  
der	  Stadt	  22	  Prozent	  sind	  

 


